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Wer das fantastische Konzert
von Curtis Harding im De-
zember verpasst hat, sollte,
sofern er auf handgemachten
und ungeschliffenen, soulge-
tränkten und funkflambier-
ten Rythm’n’Blues im Stile
der 60er Jahre mit einer räu-
digen Prise verschwitztem
Garage Rock steht, am Diens-
tag dringend dabei sein. Der
Sänger aus Atlanta kehrt
dann in den Mojo Club zu-
rück, um sein Debütalbum
Soul Power vorzustellen. Ei-
nem Interview mit dem Mu-
sikjournalisten Dirk Schnei-
der zufolge wollte der 35-jäh-
rige Musiker, der bereits für
Outcast und CeeLo Green ge-
sungen hat, eigentlich nur ein
gutes Album schreiben – mehr
nicht. Das ist ihm wohl eine
Spur zu gut gelungen, denn
jetzt hat er Fans wie Jack
White und Iggy Pop und ver-
mutlich auch eine steile Kar-
riere an den Hacken. Und so-
viel steht fest: In einem so
kleinen Rahmen wird man ihn
wohl nicht wieder erleben
können.

Heute kommt mit Carl
Barât and The Jackals der
Kopf der Indie-Ikonen The
Libertines mit neuer Band ins
Molotow. Im Uebel & Gefähr-
lich malt die Indie-Pianistin
und -Sängerin Rachael Yama-
gata ein dunkeledles Sound-
gemälde zwischen Fiona App-
le und PJ Harvey. Eher dunkel
ist auch der Pop der in Berlin
lebenden Britin Gemma Ray –
zu erleben ist ihre Mischung
aus „Volcano Pop und cineas-
tischen Soundtracks“ in der
Prinzenbar. Cleveren und

wunderschönen IndiePop/-
Rock mit Elementen aus Jazz
und Easy Listening bieten
Saint Motel im Knust. 

Freitag: Nicht wenige hal-
ten den Singer/Songwriter
Charlie Cunningham mit sei-
nem vom Flamenco beein-
flussten Gitarrenspiel für ei-
nes der derzeit größten neuen
Talente aus Großbritannien.

Zu erleben ist er im Nocht-
speicher.

Sonnabend: Usher ist mit
über 50 Millionen verkauften
Alben und acht Grammy
Awards einer der erfolg-
reichsten Künstler Amerikas.
In der O2 World verspricht der
R’n’B-Superstar nicht weni-
ger als „eine Usher-Erfah-
rung, die man noch nie in die-
ser Form gesehen oder gehört
hat.“ 

Sonntag: Vom düsteren
TripHop über synthetischen
Pop und Electronica bis zu
psychedelischem Post-Rock
haben Archive immer neue
Perspektiven eingenommen.
Ihr aktuelles Album Axiom –
Stories From The City ist ein
40-minütiger Kurzfilm in
schwarz-weiß mit begleiten-
dem Soundtrack geworden.
Man darf gespannt sein, wie
die Londoner das in der Gro-
ßen Freiheit 36 auf die Bühne
bringen werden. 

Montag: Die Prenatures aus
Sydney klingen sensationell.
Feist und Haim treffen auf
70er Hippierock und 80er
Disco, Velvet Underground
auf Motown und viel groovi-
gen IndiePop. Verlieben kann
man sich in Musik, Band und
Sängerin Isabella Manfredi
im kuscheligen Molotow. Eine
smarte Popverbindung von
Technik und Soulfulness,
donnernden Bässen und Har-
moniegesängen, Dance Music
und Folk bietet das Duo Syl-
van Esso im Mojo Club.

Dienstag: In der Markthalle
zündet das Bass/Keyboard-
Schlagzeug-Duo Death From
Above 1979 eine funkensprü-
hende Minimal-Polterpunk-
Bombe: ein Ereignis! Göttli-
che Bluesgrass-Adaptionen
internationaler Superhits
und sowie Eigenkompositio-
nen spielen Hayseed Dixie im
Rock Café St. Pauli. 

Mittwoch: In der Hasen-
schaukel vereinen Ken
Stringfellow (The Posies-Mit-
begründer und Indie-Rock-
Hans-Dampf-In-Allen-Gas-
sen der 90er Jahre) und Hanna
Fearns feines Songwriting
von Folk, Americana bis In-
die-Rock. Die dauertouren-
den Indie-Pop-Party-Finnen
Satellite Stories machen mit
ihrem nächste Woche erschei-
nenden, dritten Album Vaga-
bonds im Molotow Station.

Zukunftsmusik:
Element of Crime (8.3., Als-

terdorfer Sporthalle), Kat-
zenjammer (9.3., Große Frei-
heit 36), Katy Perry (12.3., O2
World), Two Gallants, (12.3.,
Nochtspeicher), Asa, (14.3.,
Fabrik), Selah Sue (15.3., Gro-
ße Freiheit 36), Art Garfunkel
(19.3., Laeiszhalle), Ennio
Morricone (28.3., O2 World)

Ungeschliffenes und
ein Erfolgsverwöhnter 
Von Manuel Weber 

Curtis Harding kommt in den
Mojo Club. Foto Slimane 

SZENE HAMBURG

Die Bilder, die bereits an den
Wänden hängen, suggerieren
einen Blick in das Geäst zart
belaubter Baumkronen und
sind monochrom in blau, rot
oder schwarz gehalten. Die
Dualität der Kulturen ist ein
zentrales Thema der koreani-
schen Künstlerin Keun Woo
Lee, die gern mit dem Zufall
spielt. In ihren Bildern, deren
Motive an traditionelle asiati-
sche Malerei anknüpfen, lässt
sie die mit reichlich Wasser
versetzte Ölfarbe manchmal
einfach auf dem Blatt verlau-
fen, um den so entstandenen

Spuren mit feinen Pinsel-
zeichnungen anschließend ei-
ne inhaltliche Richtung zu ge-
ben. 

Seit 1999 lebt sie in
Deutschland, studierte Male-
rei und Grafik bei Max Uhlig
in Dresden und folgte dann
ihrem Mann, der am Kieler
Opernhaus engagiert ist, an
die Förde, wo sie derzeit an
der Muthesius Kunsthoch-
schule einen Masterstudien-
gang im Bereich Keramik an-
schließt. Jüngste Ergebnisse
daraus präsentiert sie in Ge-
stalt charmanter keramischer
Objekte, die an Berge erin-
nern. Einige sind wie die Bil-

der mit floralen Zeichnungen
versehen, andere präsentieren
sich als vielfarbiges Gebirgs-
massiv mit glänzenden Glasu-
ren. Auch hier kommt Lees
Sinn für den spielerischen
Umgang mit dem Material
zum Tragen: „Je nachdem,
wie hoch die Temperaturen
sind, entwickeln die Glasuren
ihren Glanz“, so die Künstle-
rin. „Wenn ich eine Arbeit in
den Ofen gebe, stelle ich mir
vor, wie sie hinterher ausse-
hen könnte. Doch ich weiß es
nie genau.“

Ungewissheit ist auch das
Stichwort für die Arbeit des
zweiten Ausstellungsteilneh-
mers, denn erst zur Vernissage
wird Max Weisthoff mit dem
Aufbau seiner Installation be-
ginnen, die er während der
Ausstellung weiterentwi-
ckeln und zur Finissage fer-

tigstellen will. Detlef Schlag-
heck vom K34-Team hatte die
Idee, die beiden Künstler zu-
sammenzubringen, „weil sie
einerseits äußerst gegensätz-
liche Positionen vertreten und
dabei doch beide sehr grafisch
arbeiten.“ Weisthoff, Student
der Bildhauerei an der Mu-
thesius Kunsthochschule, be-
vorzugt neben einer ausla-
denden, klassisch modernen
Formensprache die Farbe
Schwarz. Mit seiner Raumin-
stallation will er auf die Ar-
beiten von Keun Woo Lee ein-
gehen. Das dazu notwendige
Material wird er vor Ort zu-
sammentragen – endgültiges
Erscheinungsbild ungewiss. 

� Elisabethstraße 68 (ehemaliger
Schleckermarkt), Eröffnung heu-
te, 19 Uhr. Bis 19. März: Finissage,
19 Uhr. Di-So 15-18 Uhr.

Keun Woo Lee hat ihre Keramiken schon installiert. Max Weisthoff kommt als Dialogpartner erst ab heute hinzu. Foto Ehrhardt

Spiel mit ungewissem Ausgang 
Keun Woo Lee und Max Weisthoff bestreiten die neue Ausstellung im K34 

Kiel. Noch ist der ehemalige Schleckermarkt am Vine-
taplatz luftig bestückt, doch das wird sich im Laufe
der kommenden Wochen ändern. Mit der Doppel-
ausstellung „abwesendan“ startet die Galerie K34
heute ein interessantes Experiment.

Von Sabine Tholund 

Kiel. Seit der Antike gelten
sie nicht nur Musikern als
sprudelnder Inspirations-
quell – die Musen. Die afro-
deutsche Jazz-Sängerin Ly-
ambiko, für ihre CD Some-
thing Like Reality als „Sän-
gerin des Jahres, national“
mit dem Echo Jazz 2011 aus-
gezeichnet, spürt ihnen auf
ihrem neuen Album Muse auf
ganz persönliche Weise nach.
Die Songs, die sie darauf neu
interpretiert, stammen aus-
schließlich von Frauen. „Da-
bei geht es weder um einen
Quotennachweis, noch um die
Frage, ob Frauen anders kom-
ponieren als die männlichen
Kollegen“, erläutert Lyambi-
ko das Konzept. Vielmehr will

sie – wie schon in ihrer Hom-
mage an Nina Simone (Saffro-
nia) – die Geschichten von
„Musen“ des Jazz und des Pop
erzählen, „die ihre Songs un-
ter ganz unterschiedlichen
Bedingungen, teilweise gegen
manche (männliche) Wider-
stände schrieben“. Zum Bei-
spiel die Leipziger Pianistin
Jutta Hipp, die Anfang der
50er Jahre in Amerika als Eu-
ropas „First Lady in Jazz“
galt, bevor sie in der damali-
gen Männerwelt des Jazz die
Waffen streckte und sich fort-
an dem Textildesign widmete.

Ebenfalls unter den Musen,
deren Songs Lyambiko be-
hutsam und zugleich lustvoll
wiederaufleben lässt: Stevie

Nicks, Frontfrau der Pop-
Band Fleetwood Mac, Aki Ta-
kase und Julia Hülsmann,
zwei Pianistinnen, die maß-
geblich die Berliner Jazz-
Szene geprägt haben, Abbey
Lincoln, die an der Seite von
Max Roach die amerikani-
sche Bürgerrechtsbewegung
begleitete, bevor sie zu einer
großen Balladeninterpretin
wurde, und bisher eher nur in
der Szene bekannte Song-
Poetinnen wie Erykah Badu,
Jill Scott, Ann Ronell, Berni-
ce Petkere, Consuelo Velaz-
quez, Fumi Udo und Kay
West. 

Last but not least steuert
Lyambiko – auf dem Album
wie auch live im Kulturforum

begleitet von Marque Lowen-
thal (Piano), Robin Draganic
(Bass) und Heinrich Koebber-
ling (Drums) – eine Eigen-
komposition bei.

Und natürlich darf das
männliche Pendant der
„Jazz-Musen“ nicht fehlen:
Charles Mingus schrieb 1959
die Ballade „Goodbye Pork
Pie Hat“, als er vom Tod Les-
ter Youngs erfuhr. Zum Jazz-
Standard wurde diese Hom-
mage an Mingus’ „Muse“ al-
lerdings erst, als Joni Mitchell
ihr 20 Jahre später ihre Stim-
me lieh. ögyr 

� Konzert morgen, 20 Uhr, Kul-
turforum Kiel, Andreas-Gayk-
Straße 31.

Lyambiko kommt: Den Jazz-Musen auf der Spur

Kiel. „Das ist ein Film, den
man ziehen lassen muss“, sagt
der am Schönberger Strand le-
bende Regisseur, Drehbuchau-
tor und Kameramann Bernd
Fiedler über seinen 90-minüti-
gen Spielfilm weiß vor weiß,
der bereits 2007 unter dem da-
maligen Arbeitstitel Still-Le-
ben gedreht wurde, und nun in
neu geschnittener Fassung im
Kieler Traum-Kino seine Pre-
miere feiert.

„Ziehen lassen“ – wie einen
Tee, aber auch „ziehen lassen“,
damit der Film sich aus sich
selbst heraus endlich aufma-

che auf die Leinwand. Gedreht
hat ihn Fiedler nach seinem
Konzept „Drehbank“: beweg-
liche, „wie ein Schauspieler
mitagierende“ Kamera, klei-
nes Team, daher ein Budget,
das übliche TV-Produktionen
– fürs Fernsehen war der Film
ursprünglich gedacht – weit
unterbietet. Fiedler, der in den
60er Jahren an der Deutschen
Film- und Fernsehakademie
Berlin studierte und bei zahl-
reichen Film- und TV-Produk-
tionen als Kameramann mit-
wirkte, will nicht nur gewohn-
te Produktionsmethoden un-
terlaufen, er hat mit weiß vor
weiß auch das Genre des filmi-

schen Kammerspiels neu for-
muliert.

Eng ist das Ferienhaus an
der Ostsee (Drehort bei Schön-
berg), wohin sich Sonja (Mar-
grit Sartorius) zurückgezogen
hat, um sich ihrer Fotokunst zu
widmen. Ein weißes Ei vor
weißem Hintergrund bildne-
risch ins richtige Licht zu set-
zen, ist dabei die „Königsdis-
ziplin“, die auch dem Film den
Titel gab. Und sie wartet auf
ihren Liebhaber Erwin (Sie-
men Rühaak), der als gefragter
Sozialarbeiter kaum Zeit für
sie findet. Immer wieder ver-
tröstet er sie am Telefon und
will eigentlich nur kommen,

um Schluss zu machen – zumal
er längst eine Affäre mit Son-
jas bester Freundin Heike (Rit-
ta Kristensen) hat. Und dann
ist da noch der bodenständige
Bauer Günther (Thomas Rei-
singer), dem Sonja Avancen
macht. Eine klassische Drei-
ecksgeschichte, die Fiedler
(Drehbuch, Regie, Kamera)
aber ganz unklassisch und da-
her für die Leinwand besser
als für den TV-Schirm geeig-
net erzählt. 

Nicht nur um die Liebe und
ihre Verwirrungen geht es in
weiß vor weiß, sondern auch
um die Kunst und Selbstfin-
dung – gegen alle Hindernisse.

Dass die Figur der Sonja in ih-
rem Suchen nach Liebe und
adäquatem Ausdruck der
Bildkunst autobiografische
Züge trägt, würde Fiedler
wohl professionell verneinen.
Der Zuschauer ahnt es den-
noch, wenn sie sich der Kame-
ra manchmal buchstäblich
entblößt. „Die Kamera verges-
sen, obwohl und weil sie Mit-

spielerin ist“, hat sich Fiedler
in sein Konzept geschrieben.
Hier kann man das im höchst
intimen Kammer- und Kame-
raspiel auf äußerlich wie in-
nerlich engstem Raum in fast
jedem Filmbild erfahren.

� Filmpremiere Sonnabend, 20
Uhr, im Traum-Kino, Kiel, Gras-
weg 19.

Bernd Fiedler
(r.) und seine

Hauptdarsteller
Margrit Sartori-
us und Siemen

Rühaak. 
Foto Meyer

Intimes Kammerspiel mit Kamera
Bernd Fiedlers Spielfilm „weiß vor weiß“ feiert am Sonnabend Premiere im Traum-Kino

Von Jörg Meyer
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